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Viele Zahnärzte sind technikaffin und 
nutzen digitale Technik im Behandlungs-
alltag. Bei der Telezahnmedizin ist aber 
vieles, was beispielsweise in der Der-
matologie oder in der Hausarztmedizin 
denkbar ist – und vereinzelt bereits an-
gewendet wird –, nicht praktikabel. 
Dennoch brachte das Coronavirus das 
Thema wieder aufs Tapet. Könnten digi-
tale Kanäle oder Videosprechstunden 
helfen, den Kontakt zu den Patienten zu 
intensivieren?
Bisher nutzen nur vereinzelte Zahnärzte 
Online-Beratungsangebote. Ein mögli-
cher Einsatz für die Videosprechstunde 
ist beispielsweise die Diskussion der 
Behandlungsplanung. Diagnose und 
Behandlungen können selbstverständ-
lich nicht aus der Ferne durchgeführt 
werden.

Unbedingt kantonale Gesetzesbestimmun-
gen beachten
Die Telemedizin, d. h. die medizinischen 
Behandlungen, bei denen sich die Betei-
ligten nicht in unmittelbarem Kontakt 
miteinander befinden, unterliegt grund-
sätzlich denselben Bedingungen wie die 
Behandlung unter Anwesenden, erklärt 
Ivo Bühler vom SSO-Rechtsdienst. Medi-
zinalpersonen benötigen dazu eine Be-
rufsausübungsbewilligung. Die Erteilung 
einer Berufsausübungsbewilligung sowie 
die Voraussetzungen der Berufsausübung 
sind, neben den grundsätzlichen Berufs-
pflichten des Medizinalberufegesetzes, 
hauptsächlich in den kantonalen Ge-
sundheitsgesetzen geregelt. Es gibt somit 
keine gesamtschweizerische Antwort auf 
die Frage, ob und unter welchen Voraus-
setzungen telemedizinische Dienstleis-
tungen erlaubt sind. Es gibt kantonale 
Gesetzesbestimmungen, die explizit vor-
schreiben, dass die bewilligte Tätigkeit 
persönlich und grundsätzlich unmittelbar 
am Patienten auszuüben ist (z. B. Art. 29 
Gesundheitsgesetz Kanton Glarus).

Auch standesrechtliche Vorgaben müssen 
beachtet werden. So hält die Standesord-
nung der FMH fest, dass die regelmässige 
Behandlung allein aufgrund schriftlich, 
telefonisch oder elektronisch übermittel-
ter Auskünfte oder Berichte von Drittper-
sonen mit einer gewissenhaften Berufs-
ausübung unvereinbar ist.

Während der Covid-19-Pandemie schie-
nen die Behörden aufgrund des Not-
rechts von einer generellen Zulässigkeit 
der Telemedizin auszugehen. Einen gu-
ten Überblick über die weiteren zu be-
achtenden Voraussetzungen gibt das ak-
tuelle Factsheet der FMH «Telemedizin 
während der Covid-19-Pandemie» 

Digital arbeiten 
und lernen

Durch die Covid-19-Pandemie wurde das 
Leben plötzlich in allen Bereichen digital. 
Konzepte für Telearbeit und Teleunterricht 
erhielten eine neue Bedeutung. Aber ist das 
auch für Zahnärzte sinnvoll?

Text: Andrea Renggli, Redaktorin SDJ; Foto: Pexels

609-632_T3-1_aktuell_07-08-2020_D.indd   614 13.07.20   09:44



ZAHNMEDIZIN AKTUELL 615

SWISS DENTAL JOURNAL SSO VOL 130 7/8 P 2020

(www.fmh.ch/files/pdf23/factsheet-
telemedizin.pdf).

Fernunterricht: erst Skepsis, dann Begeis-
terung
Rasant zugenommen haben die Online-
angebote im Bereich der zahnmedizini-
schen Weiter- und Fortbildung. Manche 
Kongresse – unter anderem der SSO-
Kongress 2020 – werden nun als Live-
stream online übertragen. Das ist sowohl 
für die Referenten als auch für die Zuhö-
rer eine ausserordentliche Situation, an 
die man sich aber schnell gewöhnen 
kann. «Der SSO-Kongress als Präsenz-
veranstaltung konnte und durfte wegen 
Covid-19 nicht wie vorgesehen stattfin-
den. Wir haben mögliche Alternativen 
diskutiert und uns entschlossen, den 
SSO-Kongress 2020 online durchzufüh-
ren», erklärt Andreas Filippi, Präsident 
der wissenschaftlichen Kongresskom-
mission der SSO (s. Seiten 563 und 609).

Der erste rein digitale zahnärztliche Kon-
gress in der Schweiz war das «IRED Luga-
no Symposium», veranstaltet vom Insti-
tute for Research and Education in Dental 
Medicine. Bei den Teilnehmern kam das 
neue Format gut an (s. Seite 618).
Viel Erfahrung mit dem Fernunterricht hat 
die Klinik für Zahnerhaltungskunde und 
Parodontologie am Universitätsklinikum 
in Freiburg. Dort kann man seit 13 Jahren 
einen Blended-Learning-Masterstudien-
gang in Parodontologie und Implantat-
therapie abschliessen, wobei die Theorie 
grösstenteils im virtuellen Klassenzimmer 
online vermittelt wird. In den Präsenz-
phasen werden vorwiegend praktische 
Kompetenzen erworben und eingeübt. 
«Weitere Bestandteile der Präsenzphasen 
sind die Klausuren, Gruppensprechstun-
den und OP-Besprechungen», erklärt 
Prof. Petra Ratka-Krüger, Studienganglei-
terin und Leiterin der Sektion Parodonto-
logie am Universitätsklinikum Freiburg.

Fernunterricht hat aber auch Grenzen, ist 
Prof. Ratka-Krüger überzeugt: «Bewer-
tungen bzw. Leistungsnachweise lassen 
sich unserer Meinung nach am besten vor 
Ort durchführen. Zum einen durch vor 
Ort geschriebene Klausuren, aber auch 
durch die Bewertung der durchgeführten 
praktischen Übungen durch die Dozenten 
und Dozentinnen.» An Letztere stellt der 
Fernunterricht besondere Anforderungen. 
Sie müssen sich gut strukturieren können 
und sollten bereit sein, sich auf das For-
mat Onlinevortrag einzulassen. «Wir ha-
ben immer wieder erlebt, dass sich die 
anfängliche Skepsis seitens der Dozieren-
den in Begeisterung für das Format und 
die Möglichkeiten wandelt», erzählt Petra 
Ratka- Krüger. «Gleichzeitig erleben wir, 
dass aufgrund der zunehmenden Beliebt-
heit von Onlineformaten immer mehr 
Dozentinnen und Dozenten bereits Erfah-
rungen damit gemacht haben. Der Auf-
wand der technischen und didaktischen 
Einführung wird somit zunehmend gerin-
ger. Die technische Infrastruktur wird 
ebenfalls einfacher in der Handhabung, 
sodass man in kürzester Zeit auch tech-
nisch weniger affine Dozenten online 
bringen kann.»

Digitales Lernen in einer digitalen Welt
Petra Ratka-Krüger ist sich sicher, dass 
das digitale Lernen in der zahnmedizini-
schen Weiter- und Fortbildung zuneh-
men wird – und zwar unabhängig von 
der aktuellen Situation. «Das ist unsere 
Überzeugung, mit der wir den Studien-
gang konzipiert haben. Unsere Studie-
renden sind berufstätige Zahnärzte, 
Praxisgründer, Väter und Mütter – da ist 
es wichtig, die Zeit so effektiv wie mög-
lich zu nutzen. Verringerte Präsenzpha-
sen bedeuten weniger Praxisausfall, Rei-
sekosten und Reisezeit. Die Studierenden 
können immer dann auf Lernressourcen 
zugreifen, wenn es für sie persönlich am 
besten passt. Die Präsenzphasen werden 
gezielt für Themen eingesetzt, die prak-
tische Übungen und Training benötigen. 
Und natürlich zeigt sich insbesondere im 
Rahmen der Coronapandemie, dass ein 
solcher Blended-Learning-Studiengang 
auch in Zeiten mit besonderen Heraus-
forderungen konstante Weiterbildung 
und Studium bietet.»

Informationen zum Studiengang: 
www.masterparo.de

Onlineangebote haben im Bereich der Weiter- und 
Fortbildung rasant zugenommen.
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